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Aus dem Kirchenbuch von Gt. Sinne«*} 
Eine Geschichte aus Alt-Estlaich von Helene Haller. 

(Fortsetzung.) 

Uird eines schönen Tages im März, als schon 
die Staare Pfiffen, erzählten sich die Dorfmädchen, 
der Thomas, der als Knecht anf dem Krenzbachhofe 
diente, heirate die lsdige Hofbesitzerin, seine Brot-
Herrin. 35 Jahre Mar sie ait, die Maarja, — er, 
der Thomas, erst 25. Sonst wcrr an der Maarja 
nichts auszusetzen. Ihr Vorratshaus war voll; 
Grütze, Mehl, Pökelfleisch, gesalzeue Strömlinge, 
alles reichlich vorhanden. Die Felder waren gut 
bestellt; im Stalle stand das Vieh; alles, wie es 
sich auf einem wohlhabenden Hofe gehört. Und 
daß Maarja ein «lvenig schielte, — nur mit dein 
einen Auge das andere war gut; — und daß ihr 
ein Vordcrzahn ausgebrochen >lvar, — das schadete 
ja nichts! Thomas verlor auch kein Wort darüber. 
Mit seinen starken gesuudcu Zähnen konnte er ja 
hernach die Brotrinden essen nn'd seiner Frau die 
weiche Krume iibevlassen. Du liebe Zeit! wenn man 
sich in ein warmes Nest setzt, wie er! Das Getue 
der Vtaarja mit dein schmucken, jungen Freier war 
ja auch schou lächerlich! 

Als das Gerücht von dieser Verlobung Lena 
zu Ohren kain, hatte sie gelacht. Aber dann maßte 
sie es doch glauben. Denn an einem Werktage be-
gognete ihr das Paar, sonntäglich angetan, in der 
Nähe des Pastorats. Lena begriff sofort: die korn-
wen voil der Katechisinusprüfnng. Al» sie ihnen 
nn Vorübergehen ans die Hän»de sah, blitzten die 
»enen silbernen Verlobungsringe an ihren Fin-

gern. Bewe Parteien tauschten stumme Grüße. 
Und wieder war es Lena, als stieße jemand an ihr 
Herz. 

Nun war es Ende April, zwei Tage vor St. 
Georg. Und morgen war Lenas Hochzeitstag. 

Sie erwachte aus ihren Träumereien, hob den 
K M und streckte sich. Wie lange hatte sie denn 
schon hier gestanden? 

Ih r Blick fiel auf die große Holztruhe an der 
Wand. Tarauf lag ausgebreitet der Hochzeitsstaat, 
die kleidsame farbenfrohe Bauerntracht foer Insel. 
Obenauf prangte die Vrautkrone, ein kostbares 
'Evblstlick aus der Familie der Mutter. Lena hob 
den 5?opf!putz nvrt beiden Händen und hielt ihn hoch 
vor sich hm. All <bk blitzenden Metallflitter, die 
kleineu runden glänzenden Mcssingm!ünzcn, die 
roten und blaueu böhrnistheu Perlen und die kleineil 
funkelnden GlaHPrismen, die anf der roten Seide 
ber Brantkrone be»festi>gt waren, fingen bei der Ve-
riilhrnug leise on zu klingeln und zu klirreu, — ein 
feines, zartes Geläut: Hochzeitstag! — Freuden tag! 
— Und die breiten farbigen Seidenbau der an der 
Nückseike der Krone erstrahlten in der Alben-bsanne, 
die die Kannner durchleuchtete. 

'Lena setzte die Krone schnell wieder hin. Am 
dritten Fiinger 'ihrer rechten Hand blitzte dabei der 
stlberue Trauriug auf. Er war für Jenas Ringfin­
ger zu weit. Morgen würde der Propst ihn Iaan 
Wer den Fmger streifen. Lena zog den mm ab 



114 „ H e r d f l 

und betrachtete ihn gedankenvoll. An der Innen-
seile war em L emgercht. Der Ihrige, iden sie inor-
gen belölmrmen sollte, würde ein eingeritztes I 
ycchen. Uno diese beiden SUberringe wurden Zwei 
^lienschenherzen auf Lebenszeit an emander binden,: 
„bis !daß der Tod sie icheßoe." Neben Lena aber 
wurden ain Altar Thomas und Maarja stehen. 

Lena betrachtete den Nin-g so lange, bis ein 
großer, lvarmer Tropfen aus ihrem Auge auf ihre 
Î rnlger fiel. Sie wifchte den Tropfen schnell weg, 
Leckre den 3ting wieder an und machte sich in der 
Ollmmer zu schlHen, als hätte sie Eile. Das Fen-
ster schloß sie 'hastig. Die Harmonika war verstummt. 
Aber ein Hauch von Faulbaumduft war im Stüb-
chen zurückgeblieben, als 'Lena zu Bett ging». Den-
noch beunruhigte sie heute tein Traum. Der Schick-
salstraum der kleinen Lena war bereits geträumt. 
Die helle nordische Frühlingsnacht mit ihrem wun-
derbareu Zauber lag über dem niedrigen Bauern-
haus und giug in einen klaren sonnigen Morgen 
über, als die Brautmutter in die Mmmer trat, 
um die Braut zu schmücken. 

Wieder erhoben die Schmuckmünzen und Per­
len an der Brautörone das feine Hochzeitsgeläut. 
Der schwere Schmuck drückte Leuas Stirn. Aber 
Lena beugte den Kopf nicht, sondern trat «ufrecht 
und entschlossen init ihren leichten Schritten ins 
Freie vor die Haustür. 

Bald umgab sie die Unruhe der Abfahrt zur 
Kirche. Der Brautvater, vom Bräutigam gesandt, 
max gekommen, Lena W holen. Bor der Haustür 
stauden dle offenen Bauenväglein, mit neuen leuch-
teu den roten Decken belegt. Die Pferde scharrten 
unt den Hufen uud wieherten. Zurückbleiben mußte 
die Brautmutter, um das Hochzeitsmahl zu rüsten. 
Es durfte heute an nichts fehlen; es mußte sowohl 
Kalbsbraten, als Schweinebraten auf dem Tisch 
sein. Das selbstgebraute Bier stand Ibereit zttm Ver­
zapfen. Und für den Nachmittagskaffee lagen große, 
duftende Weißbrote aufgeschichtet über einander 
im Bo r̂ratsh>aluse. 

I n den schönsten Wagen an der Spitze des Zu-
ges stieg der Brautvater mit der Braut und er-
griff Zügel und Peitsche. Lena saß still neben dem 
alten Manue und blickte aus ihre Hände herab. 
Wer wird anch von einer Braut, die zur Trauung 
fährt, erwarten, daß sie efone Unterbaltung führt? 
So hing Lena während der Fahrt ,ihren eigenen 
Gedanlken nach. Und über den Feldern, auf denen 
die Frühlingssonne lag, stiegen Lerchen jubelnd 
auf. Kräftiger Erdgeruch erfüllte die Luft. Fuß­
gänger, die verspätet zur Kirche wollten, wurden 
von den Wagen überholt. Denn Sonntag war es; 
u,dd der Hoch^eitszng traf am Schluß des Morgen» 
gottesdienftes vor der Kirche ein. 

Helles Glockengeläute tönte vom Turm: Hoch-
zeitstag! — Freude nta»g! — Lena blickte hinauf 
/und sah, wie die Glocke sich aNf ;iihirem Gerüst 
schwang. Und die hohen Bir>ken an der Langseite 
der Kirche hatten schon so früh im Jahr grünseidne 
Fahnen ausgehängt, die im FrühlingAvinde wch-
ten. Alles so festlich! 
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Aus der Kirche strömte die Monge der Ge-
meinde auf den Kirchplatz heraus; bunt quoll der 
Strom Ms Freie. Und der Küster ließ die Orgel 
dröhnen, was die Pfeifen nur hergeben wollten. 

D>i»e Wagen hielten. Frauen aus dem Hochzeits-
gefolge eilten herbei. 

Die Braut wurde umdrängt; alle wollten ihr ei-
neu kleinen Dienst erweisen, die Falten des Anzu-
ges glätten, die Brautkrone zurechtschieben. Lena 
ließ alles geschehen, als wäre sie eine Puppe ohne 
Willen. Erst als der Bräutigam, den sie der alten 
Sitte gemäß heute noch nicht hatte sehen dürfen, an 
sie herantrat, blickte sie auf und legte stumm ihre 
Hand für etilen Augenblick in seine ausgestreckte 
Rechte. 

Neben ihnen entstand ein Gedränge. Das andere 
Brautpaar war gleichfalls eingetroffen, und die 
Wagen der beiden Hochzeitszüge hielten dicht hinter 
einander. Lena wandte den Kopf und blickte zu 
Maarja hinüber, deren strahlende und flimmcrnve 
Brautkrone alle Köpfe überragte. Maarja war groß 
und von starkem Knochenbau. Ihr rundes Gesicht 
lvar rot. Und während ihr eines Auge Lenas Blick 
zu erwidern schien, irrte das andere umher in un-
brannte Fernen. Dabei lächelte Maarja ein halbes 
Lächeln, und die Zahnlücke ward sichtbar. 

Lena wandte sich ab. Was ging das alles sie el-
gentlich an? Und was ging sie Thomas an, der nun 
neben seiner Braut erschien? Und doch! Lenas Blick 
streifte ihn; sie tonnte es nicht lassen. Jung und 
stark stand er da. Aber seine sonst so frohen Augen 
blickten heute finster an ihr vorbei. Iaan aber 
stand neben Lena mit seinem stillen farblosen Ge-
ficht. Sah er nicht aus, wie der Werktag in Person? 
Lena trat fest auf in ihren harten, genagelten Schu-
hen. Sie biß sich auf die Unterlippe und hob cnt-
schlössen das Stumpfnäschen. 

Noch zwei andere Brautpaare waren eingetrof-
fen, Leute aus einem Moordorf hinter dem großen 
Walde; niemand kannte sie genauer. Die Hochzeits-
gesellschaften ordneten sich und betraten die Kirche. 
Viele Schaulustige aus der Gemeinde waren zurück-
geblieben und drängten nach, die Bänke füllend. War 
es nicht der Mühe wert, bei dieser Hochzeit zugegen 
zu sein? Man denke: der reiche Iaan vom Tannen-
Hof, 47 Jahre alt, wählt sich die kleine Pastorats-
Lena, die nichts besitzt, als die Geschenke ihrer 
Dienstherrschaft und vielleicht ein erspartes Summ» 
chen von ihrem Dienstlohn. Und wiederuni: die 
woGhabende Maarja vom Krenzbrachhof, die keine 
Eltern mehr hat und ihr Herz vergeben darf, wem 
sie will, verliert es an ihren Knecht, der außer seinen 
starken Armen u. gesunden Zähnen keinerlei Weri-
gegenstände mit in die Ehe bringt. „Ja, wenn es 
umgekehrt gewesen wäre!" flüstern die alten Wei-
ber in den 5itrchenbänken sich zu und schütteln niiß-
billigend die Köpfe. 

Oben auf dem Orgelchor sitzt Mamsell Minna 
und sieht durch ihre großen, runden Brillengläser 
hinunter auf die Gruppe am Altar. Bedenklich 
wiegt sie den Kopf: soll denn nun d o ch der Nabe 
die Bachstelze freien? Und der Traum der Lena? 

m m e n" 
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Wäre es nicht undenkbar, daß Lena falsch geträumt, 
sozusagen v o r b e i geträumt hätte? Konnte, 
mutz te nicht geradezu etwas Ungewöhnliches ge-
schehen? 

Die Blasebälge der Orgel brachen und quietschen 
Plöhlich, so daß die alte Mamsell erschrocken zusan:-
menfährt und vetoe Hände auf den Mund preßt, 
um einen Ausschrei hier an heiliger Stätte zu unter-
drücken. Der Kirchendiener hat sich auf dic Bälge gc> 
stellt, und während er langsam, bald auf dem einen, 
bald auf dem andern auf und niederfährt, läßt der 
Küster das Trauungslied ertönen. Der greise Propst 
erscheint cm Altar und redet in seiner milden Art 
zu den vier Brautpaaren. Die Bräute habeu sich 
dabei, wie es sich gehört, heftig die Augen gewischt, 
und ein achtfaches „Ja" hat das Treuegelöbnis ab­
gelegt. 

Und nun werden die Trauungsringe gewechselt. 
Aus dem offenen Buche des Propstes liegen sie, die 
vier größeren und vier kleineren Silberringe, und 
acht Auaenpaare sind auf die Hand des Propstes ge-
richtet, die eben nachden Ringen areift. Sie ist etwas 
unsicher, bkk alte Hand, — stößt an die Ringe, sie 
geraten in Bewegung und gleiten mit leisem Kim-
al'ln über das Buch hin. Ein hastiges Zugreifen des 
Propstes verhindert es zwar, daß sie auf den Fuß-
boben rollen. Wer sie liegen nun nicht mehr in 
Paaren geordnet, sondern dicht neben und über ein« 
ander. Der Propst schiebt sie zurecht, je einen ̂ größe-
ren und einen kleineren zusammen. Und während 
or die begleitenden Worte spricht, streift er den vier 
Männern und den vier Mädchen, die dicht gedrängt 
vor ihm stehen, die Eheringe über die hingehalte-
nen Finger. 

Die kleine Lena folgt so angestrengt und auf-
merksam den einzelnen Ringen, daß sie kaum at-
men kann, Ihre Augen werden rund und groß: 
denn was ist das? Das ist \a gar nicht Iaans Ring, 
den der Propst ibr soeben an den Finger gesteckt hat! 
Er ist ishr ja auch viel zu weit! Und ganz verstört 
möchte Lena rufen: „Kältet doch ein, Herr Propst! 
haltet doch nur ein!" Aber wie darf sie das wagen? 
sie wird sich doch nicht hier vor dem Altar unschicklich 
benehme»? Alles Blut strömt ihr zum Herzen. Ha-
ben denn die andern Beteiligten nichts bemerkt? 
Lena blickt hilflos von einem zum andern. 

Aber die .«oandlung aeht weiter- keiner rührt sich 
oder erbebt Einsvruch. Die Paare knien nieder, und 
ieder fühlt des Provstes segnende Hand auf seinem 
Kaupt; und das Amen ertönt von des Propstes 
Lippen. 

Lena steht noch wie erstarrt. Aber kaum ist der 
Propst in der Sakristei verschwunden, so kommt Be-
wemmg in sie. Sie stößt Iaan in die Seite. „Höre!" 
flüstert sie erreat, „Tiöre! es ist was geschehen!" 

Iaan sieht sie erstaunt an. „Was giebt es denn?" 
fraat er ebenso leise. Lena hebt die Hand und zieht 
den Ring vom Finger. „Da! sieb!" sagt sie nur und 
hält ibm den Ring dicht vor die Augen. 

„Ja, was denn eigentlich?" 
„S,Wt Du denn nicht, daß das garnicht mein 

Ring ist?" 

Iaan betrachtet den Silberreif und ist sehr be-
troffen. „Es ist ein T in diesen Ring gercht!" sagt 
er endlich. Was nun? 

„Nun muffen wir die beiden Andern aufmerksam 
machen," entscheidet Iaan zögernd. Er faßt Thomas 
am Arm: „Höre, es ist etwas nicht in Ordnung! 
svricht er leffe, „beseht doch eure Ninge, du und 
Maaria!" . • 

Thomas zieht seinen Ring ab. „Es ist nicht der 
meine!" raunt er. Maaria drcht an dem ihren- er 
sitzt ziemlich fest. Endlich weicht er der Anstrengung, 
sprinat ab und rollt klirrend auf ben Stemvlatten 
des 'Fußbodens hin. Entseht starrt die Neuver-
mahlte ihm nach. Jemand aus dem Gefolae springt 
herzu und hebt ihn auf. Erregtes Geflüster rings 
im Kreise: „Das bedeutet Unalück!" Maarja besteht 
den Ring: es ist ein I eingeriyt! 

„Wir müssen znm Herrn Propst!" sagt Iaaii, 
der sich wieder gefaßt bat. Die zwei Paare wenden 
sich der Sakristei zu: fönen folgt das Flüstern und 
aedä'nvfte Durcheinanderreden des Hoch^eitZgefol-
ges. Bis ins Schiff der Kircke überträat es sich: man 
verläßt die Plätze in den Banken: die Neugieriaen 
stieben fick dem Altar zu. Die zwei Paare aus dem 
Moordorf bleiben, verleaen um sich blickend, üchen. 
Ihre Rinae sind in Ordnung; das haben sie ein-
inaiidfrei festaestellt. 

Die vier Neuvermäblten betreten die Safaish','; 
wo der Provst soeben s '̂nen weiten Mantel über den 
Tala'- wirft, im Begriff die Kirche zu verlaffeu. 

„Was mbt es.?" fragt er erstaunt; „ihr babt 
wie es scheint, noch einen Wunsch?" und er sieht 
fragend vom einen zum andern. 

^.Sprich du!" saat der iunge Thomas zu Iaan. 
Dieser tritt vor. „Ehrwürdiaer Herr Provst," saat 
er stockend, „nehmt es nicht übel, aber ihr habt ench 
geirrt." 

Mie? — Was? — wieso?" fraat der alte Zerr. 
„Sto," saat Iaan. ..ich wollte ia die Jena haben! 

aber \h% babt mir die Maaria anactraut!" 
„Wie kann das möglich sein?" 
„Indeni die Rinae vertoechMt sind. Seht hier. 

Zerr Pronlt!" Alle vier aeiaert i'ibre Ringe vor, ieder 
einzeln. Der Propst sieht betroffen vom einen zum 
audern. 

.Was uun?" fraat icht Tbomas. 
Die kleine Lena blickt m Boden: ihre Wanaen 

alühcn vor Erregn na. Maarias Annen irren krcnz 
uud auer: man kann nicht sagen, wohin sie sich ei-
gentlich richten. ' 

Der Provst brauet etwas 8eU zum Überlegen. 
Endlich sprilbt er: „Kinder. — der Irrsinn ist nnn 
einmal ges^ehl'n: ich begreife kaum, w'e dies mög-
lnb war. Run 'färsan^ ieli ench vnr, dan i^r die Rinne 
einsam tauscht, w daß iede/in den B"sih des richtf-
gen fa>nimt. —iso ist alles in Ordnn'ia." 

..Ebrwürdiaer Provst." saat Iaan. „dies kann 
nicht "Sweben; daaeaen ^rb"be im Einbruch. 

..Und du. Tbomas?" fraat der Pronlt. „wie 
denkst dn darüber?" Tbomas hrebt seine W^ &v* 
leaen ^is«ben den Fmgern nnd schiveiat. Maaria 
spricht statt seiner: „So wollen wir es machen, Her« 
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weit bet sich der Propstväterlich zu ber Jammernden, 
„ist denn 'der Iaan tein stattlicher Freier? Sieh ihn 
doch imr an, wie er so dasteht! ein anschnlicher Bnr-
schc in den besten Jahren! Ja, daß ich's nur offen 
heraussage," — hier lächelt der Propst fast untnerk-
(ich, — „es will mir fast scheinen, als paßtet ihr beide 
im Alter sogar ganz vortrefflich zusammen." 

Der Propst macht eine kleine Pause; die Schluch-
zende ist etwas stiller geworden. Ermutigt fälirt er 
fort: „Und dann bedenke doch nnr, wenn er sein 
schönes Vermögen init dem deinen zusammeutut . . . 
eure Höfe liegen nicht weit von einander . . . Und 
ich brauche dir ja auch nicht zu sagen, welch ein or-
deutlicher nüchterner Mensch Iaan ist!" 
Icht läßt Maarja ihr naßgeweintes Tnch sinken, 

mit dem sie sich das Gesicht noch röter gerieben hat, 
als es schon von Natur ist. 

Sie blickt auf; man weiß nicht, wen sie an­
sieht: den Propst? die Tür der Sakristei? oder 
Iaan? 

„Aber ich wollte ja doch Thomas heiraten!" 
sagt sie kläglich. 

„Nun aber," entgegnet der Propst sehr frennd-
lich, „hörst du ja aus Iaans eigenein Munde, daß 
es anders über dich beschlossen ist. Hast du dcun 
etwas gegen den rechtschaffenen Iaan?" 

„N—ein!" sagt Maarja zögernd, fast mit ei-
nein Lächeln, „das kann ich gerade nicht sagen, ich 
müßte dann lügen!" 

„Nun, Kinder," spricht der alte Herr ganz er-
leichtert, — denn man muß das Eisen schmieden, 
so lange es heiß ist — „dann reicht euch setzt die 
Kände! Nochmals sage ich: was Gott zusammenge» 
fügt hat, fall der Mensch nicht scheiden. So möget 
ihr denn glücklich werden nnter Gottes Segen!" 
Und ohne einen Augenblick zn zögern, wendet er 
sich zum anderen Paar: sFortsehunss folgt.) 

Heinrich Falcki 

Propst! ja Wohl! wir wollen die Ringe einfach lau* 
schert!" 

Nun blickt Lena ans. Ih r kindliches Gesicht 
nimmt einen so entschlossenen Ausdruck au, wie man 
ihn ihr kaum zutraut. „Darauf werde ich niemals 
eingehen!" sagt sie kurz. 

„Aber warum denn nicht?" fragt der Propst 
ganz überrascht. 

„Weil ich die Verwechslung nie vergeffen würde. 
Ich würde immer meinen, eigentlich mit dem ver­
heiratet zu seiu, besten Riug ihr mir angesteckt habt, 
Herr Propst!" 

„Recht hat Lena!" änßert sich nun auch Tho-
mäs," „ anch mir ist es nicht möglich, den Tausch 
dvrzunehmeu nnd mit Maarja in die Ehe zu treten." 

„Wenn das enre Meinung ist," stößt Maarja 
heraus, nnd ihre dünne Stimme überschlagt sich, 
„so beantrage ich die Scheiduug uud dann nochma-
lige Trauung." 

Ehe der Propst antworten kann, sagt Iaan 
langsam, zögernd nnd fast tonlos: „Diesen Weg be-
trete ich nicht! dies wäre ein Skandal; und den 
werde ich nicht hervorrufen. Was Gott zusammenge-
fügt hat, soll der Mensch nicht trennen! so sagtet ihr 
doch vor wenigen Augenblicken, Herr Propst. Es 
wirb so Gottes Wille gewesen sein, daß ich nnd 
Maarja ein Ehepaar würden. So halte ich unn zn 
dir, Maarja, auf Leben nnd Tod." 

' Maarja bricht in Tränen aus; sie weint zun: 
Herzbrechen. Iaan hat noch nie eine so lange Rede 
gelullten; sein Gesicht ist bleich; er mnß sich den 
Schweiß von der Stirn wischen. Nuu preßt er die 
schmaleu Lippen zusaiunicn, als wollte er sie nie 
wieder anftnn. Thomas dreht seinen blonden 
Schnurrbart und blickt zn Lena hin; die hält die 
Angen gesenkt. 

„Warum weinst du denn nun so sehr, Maarja?" 

(In den folgenden Jahren kaufte Falck sich Häuser 
in der Unterstadt und große Laudstücke — im ganzen 
375.000 Qu.-Faden — in der Aaltischportschen und 
Pernauer Vorstadt mit dein Höfchen Dunten.) 

„Diese vielseitige Tätigkeit, die überall meine Ge-
genwart und Disposition verlangte, bewogen mich, 
mein blühendes Geschäft als Instrnmentenmacher ganz 
meinem Vrnder Gnstav zu überlassen, der sich schon 
seit Jahren als guter Werkft'chrer bei mir bewährt 
hatte, nnd ohne den ich schon längst nicht mehr das 
große Geschäft hätte übersehen können, das einen be-
ständigen Leiter verlangte. Allein mein Bruder Gustav 
starb 184(5, nnd mein Bruder Karl hatte sich längst 
in Saratow als Instrnmentenmacher etabliert. Dieser 
Fall veranlaßte mich, da ich mich m.cht Zerreißen konnte, 
das Geschäft 1850 aufzulösen. Instrnmentenmacher, 
Landwirt, wortführcnder Altermann der Domgilde und 
Vorsitzender der Toin Stenerverwaltnng zugleich zu 
sein, wurde unmöglich." 

3 

Als Vertreter der Bürgerschaft der Oberstadt, 
(1848 — 1862). 

(töin Beispiel nur für Falck's tatkräftige iw,b selbstlose Art.) 
„Im Sommer 1849 wollte es der Zufall, daß 

die damalige Vbronfolgcrin uud spätere Kaiserin 
Maria Alerruidrowua, geb. Prinzessin vou Hesseu' 
^armstadt, Gemahlin Alexanders II., sich in 
Kabharinental bei Renal aufhielt. Sie beabsichtigte, 
den damaligen allmächtigen Minister uuter Kaiser 
Nikolai I., den Grafen Alexander Benckendorff auf 
seinem sehenswertem Schloß Fall mit ihrem aller-
gnädigsten Besuch zu beehren. 

Um nun zu dieser an landschaftlichei: Reizen 
einzig dastehenden Perle Estlands zu gclaugeu, 
mußte von Neva! aus die Valtischportsche Straße 
benutzt werden. Infolge der Anwesenheit der kaiser­
lichen Hoheiten mußte sich der damalige General-
gouverneur der Baltischen Prodiuzcu Fürst Suwo­
row in Neval aushalten. Nachdem er zn seinem nicht 

Aus dem «eben Hans Heinrich Falck's. 
(Fortsetzung.) 
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geringen Schrecken ben Weg, .welchen die Hohen 
Herrschaften von Schloß Karharinental bis Schloß 
Fall zu durchfahren hatten, 14 Tage zuvor besich­
tigt, ließ er die beiden Bürgermeister Revals zu sich 
kommen, lenkte »deren Aufmerksamkeit auf den elen-
den Instand der Baltischportschen Straße und 
drang sofort auf die Ausbesserung, wenn die Stadt 
nicht in Allerhöchste Ungnade fallen solle. 

„Leider finld wir nicht imstande, in der Dom-
Vorstadt eiu Wort mitreden Zn können," war die 
Antwort. 

„Wer denn?" Ich sage Ihnen, alle Straßen Re-
ba>ls sind in einem elenden Zustaude, das Pflaster 
holprig, voller Staub bei Sonnenschein und Schmuh 
bei Regenwetter, soweit ich sie kennengelernt habe." 

Der wortsührendc Bürgermeister Dr. G. v. 
Bunge wagte darauf, in seiner Gegenrede ungefähr 
das Gegenteil zu erwidern, nämlich, daß die Stra-
ßen der Unterstadt garnicht so schlecht seien, soweit 
er sie in Augenschein genommen habe. 

Da verlor der Fürst die Geduld: „Was? nicht 
schlecht?! Es scheint mir, trotz der Brille, die Sic 
tragen, umsonst gewesen zu sein, daß Sie die Stra-
ßen in Augenschein genommen haben, ich aber sage 
?sf)iicn, sie sind schlecht uud müssen sofort von Schloß 
Nathan nimmi bis zur Baltischportschen Chaussee in 
Ovduuug gebracht werden. I n welche peinliche Ber-
legenhcit haben Sie mich, Ihren Genera'lgouver-
neur, gebracht! Der Wog, besonders die Baltischport-
sche Straße, spottet icder Bcschreibnng." 

„Ew. Durchlaucht in äge n da vollständig recht 
haben, aber in der Baltischportschen Vorstadt ha-
ben wir — wie qt\a$t — nichts zu sagen; denn bald 
hinter der Süsternpforte hören unsere Grenzen auf 
rnilb beginnen die des Domes." 

„Was ist das? Wer? Was ist Dom? An wen 
hat man sich da zu wenden, weini Sie in jenem 
Teil der Stadt nichts zu sagen haben?" 

„An den Aeltermann der Domgilde Falck", war 
die Antwort Vunaes. 

Der zweite Bürgermeister Baron Girard de 
Soncanton ward nnn sofort von dem Fürsten be-
auftragt, mich zn holen. 

Er' fand mich zufällig zuhause, und so fubreu 
wir mm Fürsten, wobei er mir nnterivegs von dem 
bereits Erzählten Mitteilnnq machte und schließlich 
sagte: „Wir haben unsern Teil erhalten, ietzt berei­
ten Sie sich vor. die zweite, verbesserte Auflage in 
Emvfana zu nennten." 

Gefaßt trat ich ein, doch wen ich nickt vorfand, 
war der Generalaouverneur, der nnch Hatte rufen 
lassen. Er war mittlerweil' nach KatHarinental zur 
Dbronfolaerin befohlen worden, hatte mir aber den 
Vcsckê d hinterlassen, ihn morgen nm 8 Uhr früh 
aufzusuchen. 

Am anderen Taae, wie bcfoblen. ließ ich mich 
Melden. Sofort ließ er mich ?u sich fonrnnm doch 
traf ick ilm nicht allein. Der Nollzeimeister Oberst 
von Wolff war sckon von 7 Ubr an bei ibm und 
war über nuck ansaeforssckt worden, wie ich später 
von diesem meinem lieben Freunde erfuhr. 

Er blieb zugegen, als der Fürst mir dieselbe 
Vorlesung von den schlechten Straßen Revals zu 
halten anfing. Infolgedessen war ich einmal so frei, 
seine Rede mit einem „Entschuldigen Ew. Durch-
laucht" zu unterbrechen. Da kam ich aber schlecht 
weg: „Sie warten! Ich rede!" 

So bekam ich denn dieselben Vorwürfe allem 
zu hären, jedoch mit folgendem versöhnenden 
Schlnß: „Sie sind mir aber von einer sehr guten 
Seite als ein Mann der Tat empfohlen worden, 
und deshalb hoffe ich auch, daß Sie alles nach nie!-
nein Wunsch und Willen in Ausführuug bringen 
werden." 

Ich wandte dagegen ein, daß keine Mittel vor-
Handen seien; die Domgcmeinde wäre zu arm; er 
aber ließ mich nicht ausreden, sondern erwiderte: 
„Mittel? — Stellen Sie die Kosten nur mir vor; 
ich werde die Angelegenheit b e s t ä t i g e n . Die Mit-
tel m ü s s e n beschafft wecken. Ich erwarte einige 
von der Kaiserlichen Familie mit vielen der hoch-
sten Spitzen des Staates in der kürzesten Zeit in Rc-
val, nnd so müssen die Wege schleunigst in Ordnung 
aebracht werden, es kos te , w a s e s w o l l e ! 
Denn wir sind sonst verloren, nnd die Allerhöchste 
Ungnade fällt auf die Stadt! Sie wissen also jcht 
genau, was Sic !M tun haben." 

Mit diesen Worten entließ mich der Fürst, nnd 
ich wußte als erster Repräsentant meiner armen 
Domgemeinde nicht, was ich anfangen sollte. Hätte 
er gesagt, er wolle die Unkosten bezahlen, „es koste, 
was es wolle", dann brauchte er die Unkosten nickt 
noch zu bestätigen, aber wo nichts ist, wie bei mei-
ner armen Gemeinde, da hat selbst der Kaiser sein 
Reckt verloren. Indessen als Mensch dankte ich dem 
Schöpfer, daß er mir Gaben nick Mittel gegeben, 
um aus eigener Hasche die Angelegenheit zur Aus-
fülhrung zu bringen. 

Gedacht, getan: ich fing denn anch am anderen 
Tage an, den furchtbaren Sckmuy, der sich anf der 
Großen Baltischvortscken Straße seit Jahren änge-
sammelt hatte, fortzuführen. So arbeitete ich mit 
22 Menschen und 10 Pfecken 9 Taae lang von mor-
gens früh bis abends spät in der besten Heumache-
zeit nut meinen Leuten. Abgesehen davon, daß ich 
mir dadnrck als Geschäftsmann den allergrößten 
Verlust zufüate, kostete mich die Ebre meiner Ge-
meinde, damit die Kohe Kaiserlicke Familie wie auf 
einem Parkett während 10 Minuten 'mit dem 
Kurierzuge auf der aroßen Valtî sckvortscken Straße 
fahren konnte, sckleckt aerechnet 800 Rbl. *) 

Das Mersswückiaste an der Sache war. daß 
weder bat Generalaouverneur noch der Polizei-
meimer $}eit fanden, fick um diese wicktiae Annele-
aenbe't weiter m kümmern. Wabrsckeinlick bat der 
Generalaouverneur bis damn anf mick gewartet, 
alaubend. ich hätte das tfVld Mim BeMblen ausfin« 
hra aemackt. zu dessen Bestätigung ich seiner ge-
braucht hätte. (^ortschung folgt). 

*) Diese Summe entspricht, wenn man die Tonerung 
Betracht zieht, ewa 2000 Gtr. 
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Etwas über Hunde. 
Von E. 

Wie ich gesagt habe, tut Bella nichts gegen mein 
Verbot. Gebieten tut sie indessen eher mir, als ich ihr. 
Wenn sie einen Spaziergang machen will — (allein 
entfernt sie sich nie aus dem Bereich des Hofes) — stellt 
sie sich vor mich hin und wedelt, zugleich mit einer ru­
ckenden Kopfbewegung nach hinten mir die Richtung 
angebend, wohin ich mich zu begeben habe. Wenn ich 
nicht sofort ihrer Aufforderung folge leiste, hebt sie, 
ihre mächtige Stimme zuerst dämpfend, zu bellen an.— 
Das Bellen wird lauter, aber immer von Wedeln be­
gleitet, wie um die wohlwollende Absicht zu bezeugen, 
und aus nächster Nähe kann ich das Phänomen, einen 
bellenden Hund, beobachten: Der Kopf etwas schief zur 
Seite geneigt, die Lippen in die Höhe gezogen, und die 
Zunge in dem stoßweise geöffneten Maul gerundet. — 
Ich mag lesen oder schreiben, •— es hilft nichts! — 
Wenn ich von Bella zum Spazierengehen aufgefordert 
werde, muß ich gehorchen. Und ich tue es. — Ob zur 
Sommer- oder Winterzeit, — die Promenade erfolgt. 

Bella gibt immer die Richtung an, und ich folge ihr 
gehorsam. Zur Winterzeit muß ich oft stehen bleiben, 
wenn sie sich direkt vor meinen Füßen niederwirft und 
im Schnee herumwälzt, und im Sommer fünf Minuten 
lang geduldig warten, wenn sie vor einem einzelnen 
Grashalm, mit schief geneigtem Kopfe und ernster Mie° 
ne eine sehr umständliche Prüfung auf den besonderen, 
dem Halme anhaftenden Geruch unternimmt, als gelte 
es, darüber ein Gutachten abzugeben. — Daß es zu bo° 
tanischen Zwecken geschieht, kann ich nicht recht anneh» 
men. Aber wenigstens fünf Minuten lang muß ich 
immer warten, um die Promenade fortzusetzen, bis ein 
interessanter Strauch, oder ein am Wege liegender 
Stein sie zum Zweck einer Prüfung vonseiten Bellas 
abermals unterbricht. — 

Im Winter will Bella mitunter für einen Moment 
frische Lilft schöpfen und verlangt, vor der Tür stehend 
und leise bellend — (sie kratzt nie an einer Tür) — 
hinausgelassen zu werden. — Wenn sie nicht gleich wie­
der zurückkommt, und mir das Türsteh eramt 
zu lang wird, kann ich ziemlich sicher sein, daß 
wenn ich mich gerade auf einem Sofa niedergelassen 
habe, ihr Bellen, Einlaß begehrend, hinter der Tür der» 
nehmbar wird: zuerst leise, in einigen tiefen Tönen, 
dann, wenn die Tür nicht gleich geöffnet wird, lauter 
und dringlicher, — und zuletzt in höchster Ungeduld 
und entschieden unartig. — Am Abend bor dem Schla­
fengehen öffne ich ihr immer die Draußentür. Bei gu­
tem Wetter folgt sie gern der Aufforderung, ein wenig 
Luft zu schöpfen, aber wenn es stürmt und regnet, kehrt 
sie indigniert sofort um. — Das ist für die Nacht meist 
verhängnisvoll. Ich kann dann ziemlich sicher sein, daß 
ich so zwischen zwei und drei Uhr davon aufwache, daß 
ein großer Kopf auf meiner Bettdecke ruht und ein lei­
ses: „Wuffl" ertönt. 

Sobald ich mich rege, ertönt es von neuem: „Wuffl" 
und alles, was sich auf meinem Nachttisch befindet, läuft 

. v. G. 

uß.) 

Gefahr, von Bellas mächtigem, wedelnden Schwanz her­
untergefegt zu werden. 

„Wuff!" 
„Aber Bella!" 
„Wuff!" —(Es ist nötig!) 
Dann werfe ich mich schnell in die Kleider und ge­

leite Bella, ein Licht in der Hand haltend, aus meinem 
Zimmer in der oberen Etage, die Treppe hinunter zur 
Ausgangstür und öffne sie ihr. Lange brauche ich nicht 
zu warten, und sie erscheint wieder, erfrischt und erleich­
tert, mit einem starken Luftgeruch in ihrem Fell. Wenn 
sie dann mit mehr Zehengeklapper als in der Stille der 
Nacht nötig, mit mir die Treppe zu meinem Zimmer 
wieder hinaufsteigt, bleibt sie regelmäßig immer nach 
einigen Stufen, mir voranschreitend, stehen und sieht 
mich dankbar wedelnd an. — 

„Ja, ja, Bella, es ist gern geschehen!" — 
Erneutes lebhaftes Wedeln. — 
I n meinem Zimmer angelangt, besteigt sie ihr La­

ger und ist bald eingeschlafen. — Mitunter kommt dann 
ein Traum, in welchem sie dumpf, in einer gewissen 
bauchrednerischen Weise bellt. Dieses oft lange anhal­
tende Bellen im Traum klingt wie leidenschaftliches 
Schluchzen. — Welch ein Bild mag sich vor ihr abspie­
len? — Ein einsamer Wanderer auf verschneitem Steg 
des St. Bernhard in großer Gefahr? — Die Mönche, 
sich zu rettender Expedition mit den Hunden anschik-
kend? — 

„Sait on jarnais!" — 
Im Zwielicht einer Sommernacht oder beim Ster-

ncnschein eines Herbstabends geleite ich stets selbst 
Bella noch zu später Stunde hinaus. Am liebsten tue 
ich es in Mondscheinnächten. Da ist der Mond ein 
lounderbarer Silhouettenzeichner, wenn er Bäume und 
Sträucher bis in ihre feinsten Verästelungen auf den 
weißlich leuchtenden Grund der Erde malt; oder ein 
Zauberer, wenn er hier und dort ein Vlättergewirr mit 
magischem Licht durchleuchtet, so daß es transparent, 
wie von einem Heiligenschein umwoben erscheint. 

Bella hält sich des Abends immer dicht an mich, 
der ich ineine Blicke zu den funkelnden Lichtern nach 
oben richte. — Zu einem unwandelbaren, ewigen Bilde 
aufzuschauen tut besonders Wohl in einer Zeit, wo so 
vieles untergeht. — 

An Sommertagen begebe ich mich auch mit Bella, 
Wie ehedem mit Lord, auf den stillen Wiesenplatz und 
Icisse mich dort nieder. — Bella hat auf dem Wege da-
hin in Gräben und Wasserlachen mehrere erfrischende 
und sie befriedigende Bader genommen, aus denen sie, 
da sie sich in Moorwasser getaucht hat, nicht rein und 
glänzend, wie die schaumgeborene Venus steigt, sondern 
sehr an Schönheit beeinträchtigt und ganz unkenntlich 
geworden, eher nunmehr wie ein schwarzer Neufund­
länder und nicht mehr wie ein Bernhardinerhund aus< 
sehend. Dann schüttelt sie sich möglichst dicht vor mir, 
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um mir auch etwas von den erfrischenden Tropfen zu» 
kommen zu lassen. — 

Auf dem Platze angelangt, lagern wir uns, — 
Bella trocknend, ich allerlei Gedanken nachhängend. —• 
Ich denke auch immer an Lord, der einst hier, gleich 
Bella, vor meinen Füßen lag, — an Lord mit seiner 
verhängnisvollen Veranlagung, und viele Fragen 
durchkreuzen von neuem meinen Kopf, — Fragen von 
Schuld und Verantwortlichkeit, — wo Wohl die eine 
aufhört, und die andere anfängt, sowohl beim Men» 
schen, wie bei dem Tier, denn auch das Tier hat ein 
Gewissen. — Nur wo das Gewissen ganz fehlt, oder 
getrübt ist, kann von Schuld und Verantwortlichkeit 
keine Rede sein. — 

Ja, viele Fragen drängen sich mir auf, — Fragen 
mit Wermut vermengt. 

Aber es ist Zeit, daß ich mich mit Vella erhebe und 
meinen Platz auf der Wiese verlasse, in Gedanken 
aufstehend vom weichen Grase, in Wirklichkeit vom 
Stuhl, denn Bella steht vor meinem Schreibtisch und 
hat ihr erstes „Wuff" hervorgestoßen. — Ich mache 
somit einen Strich unter meinen Erguß über Hunde 
und rate -den jungen Lesern dieser Zeilen, wie stets 
in allem, so auch zwischen Nachgiebigkeit und Strenge 
immer die goldene Mittelstraße zu halten. 

«eld und Freud der Auslanddeutschen. 
93. Durch ein Dekret ber Ssowjetregierung 

halben 14 Ortschaften in der b e u t s ch e n W o l g a -
r e p u b l i t ihre deutschen Namen wiedererhalten, 
die während des Weltkrieges in russische hatten ge-
ändert werden müssen. 

94. Vom Juni 1927 bis März 1928 wander-
ten 39.820 Personen aus Deutschland in die V e r-
e i n i g t e n S t a a t e n ein. 

95. I n L a P a z , der Hauptstaidt Boliviens, 
ist eine Sternwarte erbaut wovden, die von 
Deutschen eingerichtet worden ist und von Deutscheu 
geleitet wird. 

96. Die deutsche Schule in V a l p a r a i s o 
wurde von der deutschen Neichsregierung als Real-
schule anerkannt. 

97. Die Lage des Deutschtums in C h i n a 
ist wirtschaftlich infolge der allgemeinen Lage sehr 
schlecht. Trotzdem halten z. B. die rund 30 Deutschen 
in Tsinanfu ihre Schule mit 13 Kindern aufrecht. 

98. Die deutsche Auswanderung nach Übersee 
betrug im Jahre 1927 60.789 Personen. 

99. Der Deutsche Kulturverband in P r a g 
wurde gezwungen, die Eintrittskarten zu seinem 
Fvühlingsfest ausschließlich in tschechischer Sprache 
zu drucken. 

100. $m, Munigip B l u m e n a u (Staat S-u 
Catharina, Brasilien) iist bei 52.535 Einwchnern, 
oder 53% der Gesamtzahl der Bewohirer, Deutsch 
oie 'Umgangssprache. 

101. I n H e r m a n n s t a d t (Siebenbürgen) 
wurde ein deutscher Gewerbebund als oberste Spitzeu-
organilsation für alle deutschen Gewerbetreibenden 
in Rnmänien gegründet. 

102. C ih a u v i n i s| t i. s ch e L ä c h e r l i ch -
l e i t e n i m M e m e >l 'I a n d e . Die M a ch t d e s 
d e u t s ch e u iL i e d e s scheint in den Gebieten, die 
durch den Weltkrieg Deutschland verloren gingen, 
erhebliche Besorgnisse bei den dortigen Regierungen 
auszulösen. Ein bezeichnendes Beispiel hievfür lie-
fert folgender Vorfall: I n Meme>l feierte am 17. 
Juni der aus deutschen Mitgliedern bestehende Be­
amtengesangverein das Fest seiner Bannerweihe. 
Vor dem Feiste waren dem KriegBkoinmandanten 
— in Litauen einschließlich des Memellandes Herr-
schen Kriegszujstand und Zensur — durch den 
Verein die Texte der ^um Vortrage bestimmten 
©Höre vorzullegeu. Der Zensor strich in dem von 
einem Gastverein gewählten Abtschen Chor „Trink-
lehre" („Wem bring' ich wohl btä erste Glas") die 
Zweite Strophe (,,— das Meite Mäs dem Vater-
land"), so daifc das Lied ohne diese gesungen werden 
mußte. Er strich ferner von den Gesaintchören der 
mitwirkenden Vereine den Albt/schen „Weihege'sanig" 
(„Brüder, weihet Herz »und Hand") vollständig. Die 
Sanger waren um einen Ersah für die so in der 
Vortragsordnung geschaffene Lücke nicht verlegen; 
sie sangen im Konzert als Ersatzchor „Nur die 
Hoffnung festgcha'lten" von E. SuMulY. 

Schach. 
Geleitet von A. B u r m e i s t e r . 

E n d s p i e l . 

I n der letzten Zeit hat beinahe in jedem „Blitzturnier" 
der junge Blitz-Schachmeister G u n n a r F r i e d e m a n n 
gejsiöS'l. Nachstehend orinyen wir ein Euidspiel aus einer 
von ihm am 26. I u l i gespielten „Blitzpartie", welche G. 
Friedemann (Schwarz) auf folgende glänzende Weise ge-
lvann: 

Schwarz. 
: r> E F o H B 

^ M • mmtMMx 

WM 

M 
MM W m 

.11 • • A11 
M 
— — 

w 

B 

Die Fortsetzung war: 
1. Lei—H6 
2. SH4:g6!I 
3. ©d3:g6+ 
4. f6—f7+ 
5. f7:c8©+ 

D E 

Weih. 

6. De8:c6 und Weiß gewann. 

Tf6—e8 
H7:g6 
f7:g6 

Kg8—H7 
KH7:H6 
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Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 13. 

Von Heinz Credner. 

A B c D E P 

Weiß. 

Weiß: Dame c7, einfache Steine d2 und ei. 
Schwarz: Dame c5, einfacher Stein 1)2. 
Weih zicht und gewinnt. 

Lösungen und sonstige Beiträge sind zu adressieren^ 
Neval, Narvsche Str. 26, W,6. 

Rätlellecle. 
Umstellrätset vvn G. v. K. 

Aus je zwei der nachfolgenden Wörter wird durch Um-
stellen der Buchstaben e i n Wort gebildet. Die neuen An-
fangsbnchstabcn ergeben, von oben nmy nnten gelesen, einen 
lateinischen Ingendwahlsprnch Bismarck's. 

1 . 
2 . 
3 . 
4 . 
5>. 
6. 
7. 

Stein, Odin 
Idol, Nase 
Eile, Train 
I lm,' Esse 
Saum, Elen 
Bern, Seite 
Amen, Tag 
Schein, Lire 

9. Manen, Gast 
10. Laren, Ried . 
11. Prosa, Inge . 
12. Aar, Tasse . 
13. Eden. Stiel . 
14. Aermel. Jus 
15. Spur. Autor. 

ein asiatlsches Land. 
ein Feldherr ans alter Zeit. 
ein Voll, 
eine Pflanze. 
ein Störn«, des Altertums. 
eine badische Burg. 
ein italienischer Schlachtort. 
Großbritannien und Japan 

sind es. 
ein persönliches Fest, 
ein Volr. 
eine <£tabt in Hinterindien, 
ein Violin-Virtuose. 
ein wertvolles Naturprodukt, 
eiue berühmte Stadt, 
ein Gewalthaber. 

16. Var, Liane . 
17. Lear, Qual . 
18. Main, Basel 
19. Ahn, Pisa . 
20. L 

A 

1. 
3. 
0 . 

7. 
9. 

11. 
14. 
15. 
16. 
18. 
19. 
20. 

1. 
2. 
3, 
4. 
5. 
6. 
8. 

10. 
12. 
13. 
14. 

ast, Varna . 

lflösung des 9 

Almanach. 
Oliva. 
Aroma. 
NichtHufen. 
Terrasse. 
Lima. 
Roland. 
Eeder. 
Malaie. 
Gelbes. 
Lrdo. 
Bari. 

Alkali. 
Nachricht. 
Ofen. 
Valer. 
Ast. 
Maryland. 
Hoven. 
trtafie. 
Macedonien. 
Olai. 
Robespierre. 

. . ein römischer Kaiser 

. . eine Art Malerei. 

. . eine Blume, 

. . asiatische Stadt. 
. . . Land in Südafrika. 

reuzwort-Eilbenrntsels in N» 

W a ^ c r ech t : 

21. Leuthen. 
22. Hsilot. 
23. Niger. 
24. Nemesis. 
26. Lauer. 
27. Plaueu. 
30. Rede. 
32. Üorneo. , 
34. Pelikan. 
36. meinecke (kk) 
37. Defraudaut. 
38. Torhüter. 

S e n k r e c h t : 
16. Marine. 
17. Elcnsis. 
25. Meter. 
27. Plauderei. 
28. Marne. 
29. Iwingli. 
31. Demeter. 
32. Borke. 
33. Ode. 
34. Pedant. 
35. Kantor. 

Auflösung des Kettenrätsels in Nr. 14. 

1. Wischnu. 2. Numeri. 3. Riva. 4. Varus. 5. Russe. 
6. Sedan. 7. Dante. 8. Tcdcmn. 9. Umberto. 10. To-
talisator. 11. Tornado. 12. Domino. 13. Nobile. 14. Leber. 
15. Berlin. 16. Linder. 17. Derwisch. 

Ieitfchriftenfchau. 
Die Woche im B'ld. Nr. 19. Aus dem Inhalt: Das 

Leben Friedrich Ludwig Jahns, von M. P. Land und Leute 
in Algerien. De Profundis, von Maurice Dekobra. Ame-
rikanische Wahlmethodcn. Wandervogel und „Wander-
vogel", von Else Frobenius. Kmnpf im Dunkeln, von 
P. Wild. Die Rache Gandhis, von Bernhard Louzer. Mu-
sikalische Abende, von Liesbet Dill u. s. lv. 

Baltische Blätter. Nr. 16. Ans dem Inhalt: Die 
Kampfhähnc iui Osten. Heldenlose Heere, von Erik v. Kaull, 
Dünafahrt, von Rich. Roser. Was verdankt das Baltikmn 
den Deutschen? Ans der Heimat u. s. in. 

Abonnements auf die „Kerdstammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Reoal, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensöurg l 
Wally Sohn; in ?orpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; inZlea'in: Buchhandlung Ring: in Sap/al: 
G. Keller: I . Koppel: in Hlarva: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20): i n te rna« : E.Treufeldt: inFleval: F.Wassermann: 
Kluge & Ströhm: in Wall i : Fr. Rehmann: in ZVeißenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Vuchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und Oerkauf von Einzelnummern. 

Für die Sch,lf»le!tun« veran!»°rll!ch: (Ernil M » l ! » . — Helausgebel: VMndlsch« Verlag»««lelllchast W , l d . N e n t m a n » * st«, «eval. Nadeisti. J.0'12-


